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Die mittelalterliche Gesellschaft war kein abstraktes, institutionell organisiertes System, sondern ein personengebundenes Gefüge von Herrschafts‑ und Abhängigkeitsbeziehungen. Ihre Grundstruktur beruhte auf ständischen Normen, die weniger reale soziale Gruppen als vielmehr ideologische Ordnungsmuster darstellten. Entscheidend für die soziale Position war nicht ökonomischer Besitz allein, sondern die Einbindung in personale Bindungen wie Gefolgschaft, Lehnswesen und Grundherrschaft.
Die Grundherrschaft bildete dabei das zentrale Organisationsprinzip: Sie verband wirtschaftliche Nutzung, rechtliche Abhängigkeit und soziale Ordnung in einem einzigen System. Bauern standen in unterschiedlichen Graden der Bindung – von Zinsbauern bis zu Hörigen –, während Adel und Klerus als Funktionseliten militärische, administrative und geistliche Aufgaben wahrnahmen.
Soziale Mobilität war möglich, blieb jedoch individuell und strukturell begrenzt. Moderne Begriffe wie „Klasse“ oder „Staat“ greifen deshalb nur eingeschränkt, da mittelalterliche Gesellschaft nicht durch abstrakte Institutionen, sondern durch Privilegien gebundene Rechte und personale Herrschaft geprägt war.


